Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Nienſiag und Freitag früh, 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations⸗ Preis 
Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
* tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


für Einheimiſche 18 Sgr., mit 


Inſertionen werden bis Montag und Ponnerſtag Abends 5 
Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 


Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Thurner Wachenhlatt. 


M 30. 


— 


Zur Luxemburger Frage. 


„Die vollſtändige Räumung Luxemburgs von preu⸗ 
ßiſchen Truppen wird nach einem Telegramm der 
„Weſ.⸗Zig.“ in drei Monaten nach Ratification des 
Vertrages zu ermöglichen ſein. Die Schleifung ber 
Feſtungswerke würde mit Abzug des größten Theiles 
der preußiſchen Garniſon, welcher vertragsmäßig un⸗ 
mittelbar nach Austauſch der Ratificationen erfolgt, be⸗ 


ginnen. 5 
un Die liberale Partei und ihre Zukunft. Unter 
dieſem Titel ſchreibt ein Radicaler aus dem Glogauer 
Kreiſe unter der Chiffre 6. unter Anderm Folgendes 
an die Redaktion der „Bresl. Ztg.: „Als im Jahre 
1863 die Wahlen in jo liberalem Sinne ausfielen, daß 
es ſchien, als exiſtirte eine conſervative Partei nur 
noch in einzelnen oberſchleſiſchen und pommerſchen 
Wahlkreiſen, da ſchon konnte dieſer Schein nur dieje⸗ 
nigen täuſchen, welche, wie der größte Theil unſerer 
Parteiführer in den Hauptſtädten, die Verhältniſſe auf 
dem platten Lande nicht fannten. Seit jener Zeit it 
die conſervative Partei 90 ihrer Macht über die ſo 
leicht einzuſchüchternden Landleute bewußt geworden, ſie 
t mit Eifer und oft mit Erfolg ſich bemüht, die 
frei innigen Localblätter durch conſervative zu verdrängen. 
Auf dieſe Weiſe und begiiuftigt durch den Rauſch der 
Siege hat die 9 zartei den glänzenden Sieg 
bei den letzten Wahlen zum Reichstage errungen, Was 
thut dem gegenüber die liberale Partei? Sie iſt 
ſchwach auf dem Lande, da ihr dort nur wenige eifrige 
Parteigenoſſen zur Seite ſtehen, während die meiſten, 
Ir bürgerlichen Rittergutsbeſitzer der Einſender 
ührt hier die Namen auf) fi auf der Seite der Geg⸗ 
ner befinden. In den Städten ift allerdings der Ein⸗ 
fluß auf die Maſſen, welche wohl wiſſen, daß ihr und 
ihrer Kinder Heil von dem Siege der liberalen Grund⸗ 
Tüte abhängt, noch immer groß, aber nur wenige ein⸗ 
ag aug Leute benutzen ihre N um dieſen Ein⸗ 
uß auch außerhalb des engen Bezirks zu Gunſten der 


then. Selbſt ganz freiſinnige Leute 


Partei zu verwer 


Die Moskauer ethnographiſche Ausſtellung. 


Vor einigen Jahren bildete ſich in Moskau eine 
Geſellſchaft, deren ausgeſprochener Zweck war, die jün⸗ 
gere Generation zum Studium der Naturprodukte 
Rußlands anzuſpornen. Sie nannte ſich Geſellſchaft 
der Liebhaber der Naturgeſchichte. Ihr Gründer und 
das thätigſte ihrer Mitglieder iſt Herr Bogdanof, 
Profeſſor der Zoologie an der Univerſität. Bei dem 
patriotiſchen Sinne der Bevölkerung Moskau's war es 
vorzugsweiſe der Hinweis auf die Erforſchung des Va⸗ 
terlandes, welcher der Geſellſchaft Freunde, Gönner 
wi Mitglieder erwarb. Wir Deutſche find in der 
Regel zu ſehr Kosmopoliten, um den Patriotismus 
anderer Völter ganz zu verſtehen. Wir lächeln, wenn 
wir die Framzoſen ſich das erſte Volk nennen hören, 
wenn man uns don einem ungariſchen Gott, von ei⸗ 
ner ruſſiſchen Wiſſenſchaft erzählt. Wir nennen den 
ſouveränen Dünkel anderer Völker Bornirtheit. Aber 
der Patriotismus iſt immer ein ſehr wirkſames Mit⸗ 
tel zur Erreichung großer Dinge geweſen, der Ehrgeiz 
der Völker wie der der Individuen hat die größten 
Reſultate erzielt, wenngleich nicht geläugnet werden 

Mn, daß ſchwächere Nachbaren von dieſem Ehrgeiz 
viel zu leiden gehabt haben. 

Die erwähnte Geſellſchaft blühte alſo ſchnell auf, 
und ſchon im Jahre 1863 wurde in ihrem Schooße 

er Gedanke angeregt, eine ethnographiſche Ausſtellung 
zu organiſtren. Mit vieler Begeiſterung wurde dieſe 

e aufgenommen, mit Eifer zu ihrer Verwirklichung 
geſchritten. Ein freigebiger Gönner der Geſellſchaft, 
Hr. v. Daſchkof, Gehülfe des Curators der Univerſi⸗ 


Mittwoch, den 22. Mai. 


— —— 
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find fo gedankenlos, conſervative, wenig geleſene Blät⸗ 
ter durch Abonnement und Inſerate zu wenge 
Es iſt die höchſte Zeit zu eifriger Arbeit.. Noch 
Eins thut uns Noth: Seid einig. Ich ſelbſt ſchwöre 
zur Fahne Jacoby's, ich hoffe, daß meine Kinder den 
Sieg ſeiner Grundſätze erleben werden, aber ich kann 
es nicht billigen, daß man bewährte, muthige Kämpfer, 
wie Lasker, Tweſten, Forckenheck wegen einzelner Ab- 
ſtimmungen als Abtrünnige bezeichnet. An uns wird 
es ſein zu ſorgen, daß dieſe auch im nächſten Reichstage 
nicht fehlen“ 8 188 
— Der König der Niederlande bat in ſeiner Ei⸗ 
enſchaft als Großherzog von Luxemburg am 29. d 
ts. den Londoner Vertrag unterzeichnet. 


Zur Situation. 


Das „Journal de St. ! äußert über 
die orientaliſche Frage, die Regelung derſelben ſei bei 
der jetzigen Friedensatmosphäre wünſchenswerth. Die 
Krankheit des Osmanenreichs ſei zwar nicht unheilbar, 
bedürfe aber weiſer Rathſchlage, nicht eines Arztes, 
ſondern einer Conſultation. Sperre die Pforte ſich ge⸗ 
gen die Heilmittel, dann habe ſie die Folgen ihrer 
Hartnäckigkeit ſelbſt zu tragen. 1 5 

, — Südddeutſche Blätter berichten von einer in der 
nächſten Woche bevorſtehenden Couferenz der ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten in München, welche ſich mit der Frage 
der Organſſation Süddeutſchlands beſchäftigen ſoll. 
Wie dem „Nürnb. Courr.“ geſchrieben wird, ſind auch 
Unterhandlungen im Gange, welche feſtſtellen ſollen, 
in welcher Art und Weiſe ein Zutritt zum Norddeut⸗ 
ſchen Bunde zu ermöglichen ſei. Letztere Nachricht wird 
jedoch noch bezweifelt. 


— ͤ Üiũ 
Politiſche Nundſchau. 


N 


Dentihland. 


Die Erklärung des Herrn v. Dalwigk bei den Ver⸗ 
handlungen der darmſtädter Landſtände in Bezug auf 


tät, erklärte ſich bereit, 15,000 Rubel zur Beſtreitung 
der Koſten beizuſteuern, und nachdem dieſer kräftige 
Hebel der materiellen Unterſtützung angelegt war, kam 
das Unternehmen bald in den gewünſchten Gang. Nach 
ergangenem Aufruf floſſen von allen Seiten reichliche 
Beiträge von Koſtümen, Geräthen, Waffen u. ſ. w. 
herbei, und die kaiſerliche Familie ging den Privaten 
hier mit dem ſchönſten Beiſpiel voran. Bald war 
aus allen Gegenden des Reiches eine ziemlich vollſtän⸗ 
dige ethnographiſche Sammlung zuſammengebracht. 
Man hatte ſich Anfangs auf das engere Vaterland 
beſchränken wollen, aber ſpäter kam man zu dem Ent⸗ 
ſchluß, wegen der ſprachlichen Verwandtſchaft auch die 
ſlaviſchen Völker Oeſterreichs und der Türkei zu Theil⸗ 
nahme heranzuziehen. Es wurde nun eine beſondere 
ethnographiſche Abtheilung der Geſellſchaft gebildet, 
eine Kommiſſion organiſirt, deren Mitglieder die auf⸗ 
opferndſte Thätigkeit entwickelten; es wurden die beſten 
Künſtler herangezogen, um die Geſichtszüge der ver⸗ 
ſchiedenen Völkerſchaften wiederzugeben, und in unver⸗ 
hältnißmäßig kurzer Zeit war der urſprüngliche Ge⸗ 
danke zur vollſten Wirklichkeit, zum glücklichſten greif⸗ 
und ſichtbaren Ergebniß gelangt. 

Alles, was geſammelt war an ethnographiſchen 
Gegenſtänden, wurde im Muſeum (im Paſchkof'ſchen 
Hauſe) niedergelegt; von dort iſt es jetzt behufs der 
Ausſtellung in das große, zwiſchen dem Kreml und 
der Univerſität gelegene Exerzierhaus gebracht. Die 
Aufſtellung iſt mit vielem Geſchmack ausgeführt und 
die Repräſentanten der verſchiedenen Völkerſchaften 
ſind in eine paſſende Umgebung gebracht. Gebirgs⸗ 
völter ſtehen auf künſtlichen Bergen, und die Bewoh⸗ 
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den Eintritt des ganzen Großherzogthums Heſſen in den 
Norddeutſchen Bund bat allgemein Auſſeben erregt, 
weil fie in entſchiedenem Widerſpruch ſteht zu der frü⸗ 
bern Erklärung des heſſiſchen Commiſſars im Reichs⸗ 
tage in Berlin. Hr. v. Dalwigk iſt plötzlich der An⸗ 
Abſchluß der Militärconvention 

es mit Preußen hinreichend ſei. 
Hrn. v. Dalwigk's Motivirung in Bereff der Noth⸗ 
wendigkeit eines heſſiſchen Geſandten in Paris für ge⸗ 
wiſſe Eventualitäten war mio minder überraſchend. 
Die „N. A. 3.” ſchreibt über die Erklärung des Hrn. 
v. Dalwigk: „Die preuß. Negierung ihrerſeits hat 
erklärt, daß fie nichts gegen den Eintritt Süddeutſch⸗ 
lands in den Norddeutſchen Bund einzuwenden habe, 
vorausgeſetzt, daß das Verlangen danach von den ſüd⸗ 
deutſchen Regierungen und olksvertretungen in ge⸗ 
meinſchaftlicher Uebereinſtimmung ausgesprochen werde. 
118 wird alſo fern davon den die geringſte Preſ⸗ 
ion auszuüben, falls eine der ſüdd. Regierungen, wie 
beiſpielsweiſe aus der am 14. in der 2. heſſen⸗darm⸗ 
ſtädt. Kammer gethanen, übrigens mit früheren Erklä⸗ 
rungen der großh. Regierung in Wiederſpruch ſtehen⸗ 
den Aeußerung Hrn. v. Dalwigks bervorzugehen ſcheint, 
jene Eventualität jetzt vorläufig nicht mehr ins Auge 
faſſen will. Preußen kann, geſtützt auf die mit Süd⸗ 
deutſchland geſchloſſenen Vereinbarungen, mit Ruhe 
und Sicherheit die weitere Entwickelung dieſes Ver⸗ 
hältniſſes abwarten ; aber eben jo vie es im verfloſſe⸗ 
nen Jahre die Rechte der ihm verbündeten Regierun⸗ 
gen reſpectirt hat, wird es dieſe Rechte überall da zu 
achten wiſſen, wo Bundesgenoſſen dieſelben zu bean⸗ 
ſpruchen haben.“ Bei ſolcher W der Dinge wird 
es um ſo nothwendiger, daß das Volk und die Volks⸗ 
vertretungen im Süden ſich energiſcher rühren. Die 
Mitglieder der badiſchen Kammern ſind vorangegangen, 
mögen die andern bald folgen und gleichzeitig eine grö⸗ 
ßere Boiköbeisegung: das Vorgehen der Volksvertretun⸗ 
gen unterſtützen. Ohne eine ſolche Preſſion von unten 
werden die ſüddeutſchen Regierungen — mit Ausnahme 
der badiſchen — ſich ſchwerlich ſehr beeilen. Der bay⸗ 
riſche Miniſterpräſident tt eim durchaus nationalge⸗ 


ſicht, daß vorläufig der 
und des Schutzbündni 


ner der Ebenen ſind von Gewächſen umgeben, die 
wirklich in ihrer Heimath wachſen, auch die Hausthiere 
haben möglichſt ihre Vertretung gefunden, und ſelbſt 
Häufer und Zelte fehlen nicht, ſo daß die Ausſtellung 
in der That ein recht anſchauliches und der Wirklich⸗ 
keit möglichſt entſprechendes ethnographiſches Bild von 
Rußland und den angrenzenden ſlaviſchen Ländern bie⸗ 
tet. — Um die Darſtellung der charakteriſtiſchen Phy⸗ 
fiognomien der Völterſchaften bat ſich der Profeſſor 
der hieſigen Kunſtſchule, Herr Romaſanof, mit ſeinen 
Schülern große Verdienſte erworben und manches 
wirklich Vortreffliche geleiſtet. 

Der Hauptſache nach find die Völkerſchaften ſo 
geordnet, daß die nördlichen Völker auf der Seite des 
Einganges ſtehen, die ſüdlichen, wie die Bewohner des 
Kaukaſus und die Montenegriner, ihnen gegenüber auf 
dem entgegengeſetzten Ende des langen Gebäudes. In 
der Mitte befindet ſich nach der Seite der Univerſität 
zu die kaiſerliche Loge und ihr gegenüber auf einer ge⸗ 
neigten Ebene ein Jahrmarkt, auf welchem alle Zweige 
des großruſſiſchen Stammes vertreten ſind. Zwiſchen 
dieſem Centrum und den äußerſten Enden Nord und 
Süd haben die übrigen aſiatiſchen und europäiſchen 
Völterſchaften in den verſchiedenſten Gruppirungen 
Platz gefunden. 

Nach dem Katalog zerfallen alle aufgeſtellten Fi⸗ 
guren (Lebensgröße) in drei Hauptabtheilungen in 
Nichtſlaven, in Oſtſlaven und in Weſtſlaven. Die 
Nichtſlaven zäblen 114 Nummern, von den Oſtſlaven 
find ebenfalls 114 vorhanden, und der Weſtſlaven find 
63. Diefe konſtituiren die Hauptausſtellung. Nächſt⸗ 
dem befindet ſich aber noch in einem getrennten klei⸗ 


ſinnter Mann; aber es ift auch bekannt, daß er am 
Hofe ſehr einflußreiche zahlreiche Gegner hat. 

— Der Kaiſer von Rußland trifft am 30. d. M. 
in Berlin ein. Während ſeiner Anweſenheit hierſelbſt 
findet auf dem großen Kreuzberg = Exereierplatze eine 
Parade ſtatt. Am 31. Mai reiſt der Kaiſer nach Pa⸗ 
ris und hält ſich dort bis zum 9. Juni auf. — Im 
Seebade Norderney werden, wie die „B. M.⸗Z.“ mit⸗ 
theilt, Vorbereitungen zur Aufnahme 1 Kron⸗ 
prinzlichen Paares getroffen, welches daſelbſt während 
dieſes Sommers mehrere Wochen zubringen will. — 
Es gewinnt — fo ſchreibt man der „Weſ.⸗Ztg.“ von 
Berlin — durchaus den Anſchein, als ob die Frage 
der zweijährigen Dienſtzeit mit der Zeit und durch die 
Umſtände eine den liberalen Anſchauungen günſtige Lö⸗ 
ſung erfahren werde. Durch die Königl. Ordre, welche 
die Entlaſſung der Reſerven für den 31. Juli d. J. feſt⸗ 
gelest, wird nämlich ri beſtimmt, daß von den 

ruppentheilen ſo viel Mannſchaften in Königsurlaub 
beurlaubt, d. h. factiſch, und nach zweijähriger und 
theilweiſe ſogar noch kürzerer activer Dienftzeit in ihre 
Heimath entlaſſen werden ſollen, als zur Einſtellung 
der regelmäßigen Rekrutenzahl nothwendig erſcheint. 
Damit wird das in den J. 18631865 beobachtete Ver⸗ 
fahren wiederholt und der ganze Vorgang fällt beinahe 
Sete zuſammen mit dem ſeiner Zeit von liberaler 

eite gemachten Vorſchlage, die en aus dem 
activen Dienſte nach den bewieſenen Fähigkeiten zu 
regeln und abzuſtufen. Das conſervative „N. Allg. 
Volksbl.“ bemerkt dazu: „Der wichtige Unterſchied iſt 
aber der, daß die dreijährige 18 1 Geſetz bleibt! 
885 die factiſche 111 der Mannſchaften nach 
2 Jahren, deren nöthige Ausbildung vorausgeſetzt, 
hatte Niemand Bedenken geäußert.“ Wir meinen, daß, 
wenn die Maunſchaften factiſch nach 2 Jahren es 
werden, könnte man dieſes Factum auch in einem Geſetz 
anerkennen. Bei dem Streit um die zweijährige Dienſt⸗ 
zeit wurde aber außerdem von den Gegnern derſelben 
wiederholt und ſehr energiſch beſtritten, daß zwei Jahre 
en e ausreichten. Die „factiſche Entaffung“ 
pricht aber beſſer, als alles Andere dafür, daß fie aus⸗ 
zeichen. Die liberale Partei kann mit dieſem Beweiſe 
für die Richtigkeit der von ihr vertretenen Anſchauun⸗ 
gen zufrieden fein. Der Correſpondent der „Weſ.⸗Ztg.“ 
igt übrigens ſeinen Ausführungen hinzu, daß die preuß. 
Regierung über das jegige Verfahren noch werde hin⸗ 
ausgehen müſſen, weil das öſterreichiſche wie das fran⸗ 
zöſiſche ct an Ne Einſtellung des Haupttheiles der 
Jahresquote an Necruten in die getive Armee zu einer 
3= Menden he die Ausbildung eines Thei⸗ 
les der Recruten in ürzerer Friſt rt etzen. Beide 
Staaten würden dadurch ein ſo ſtarkes Uebergewicht an 
Truppenzahl erlangen, daß man ihnen darin nachahmen 
muß. Schon die Beurlaubung von 35% des Mann⸗ 
ſchaftsbeſtandes für 5 — 12,000 Mann würde eine nur 
zweijährige active Dienſtzeit bedingen. 

— Trier wird wahrſcheinlich eine große Feſtung oder 
wenigſtens ein befeſtigtes Lager. Auch heißt es (nach 
der Weſer⸗Itg.) daß bei Harburg die Errichtung eines 
Lagers beabſichtigt wird. — Das „N. A. B.“ meldet, 
daß die preuß. Regiexung „ſehr ernſte Maßregeln“ we⸗ 
gen der geheimen welfiſchen Umtriebe beſchloſſen habe. 
In einer am v. Sonntag Vormittag in Schäfer's 
Etabliſſement abgehaltenen Studenten - Verſammlung 
wurde beſchloſſen, eine Petition an das Abgeordneten⸗ 
haus und die Staatsregierung um Aufhebung der exi⸗ 


nern Raume hinter dem Kaukaſus eine reiche Samm⸗ 


lung von Koſtümen (155 Nummern): hinter den mon⸗ 


tenegriniſchen Bergen eine kraniologiſche Abtheilung, 


welche viel Schädel von Urbewohnern des Quorts 
Moskau enthält. Eine andere Abtheilung enthält die 
bei den verſchiedenen Völkern gebräuchlichen Hausge⸗ 
räthe und Werkzeuge, auch muſikaliſche Inſtrumente. 
Ferner iſt eine Sammlung von Modellen der beſon⸗ 
ders charakteriſtiſchen Gebäude und Werlzeuge ausge⸗ 
ſtellt, endlich eine Sammlung von Photographien und 
Zeichnungen, in welcher ſich recht hübſch ausgefüh'te 
und intereſſante Sachen befinden. 

Wie ſchon angedeutet, find die einzelnen Völler 
möglichſt zu Gruppen vereinigt; die größte Grupe, 
welche zugleich das nächſte Intereſſe bietet, iſt die 
Gruppe der Großruſſen. Die Bewohner der großruſ⸗ 
ſiſchen Gouvernements werden hier, als auf einem 
Jahrmarkt zuſammengekommen, dargeſtellt. Den Hin⸗ 
tergrund bildet eine Dekoration mit einer Dorfſtraße; 
auf der geneigten Straße befinden ſich ungefähr 60 
Perſonen in verſchiedenartigen Stellungen. Links vom 
Dorf erhebt ſich eine Windmühle, d. h. auf einem ho⸗ 
hen hölzernen Unterbau ein viereckiger Holzkaſten mit 
4 Flügeln, der auf der Unterlage drehbar iſt, ein Bau, 
der ſich neben einer holländiſchen Windmühle ſpielzeug⸗ 
artig ausnehmen würde. Auf der linken Seite der 
Jahrmarktgeſellſchaft hat ein Bilderhändler fein Ge⸗ 
ſchäft aufgeſchlagen, rechts von derſelben ſteht ein 
Bauernwagen Tjelege) mit einem ausgeſpannten Pferde, 
das ſehr natürlich Heu aus dem Wagen rauft. 
Vordergrunde ist eine Pfefferkuchenbude aufgeſtellt, 
recht lebendig von Verkäufern und Käufern umgeben; 
links davon ein Bärenführer mit zwei Bären. Da⸗ 
hinter ein Kwasverkäufer Kwas iſt das ruſſiſche Sur⸗ 
rogat für Bier) mit den beliebten gebackenen Pflau⸗ 
men, außerdem Hauſirer, die Zeuge und goldgeſtickte 


mirten akademiſchen Gerichtsbarkeit zu richten. Dieſe 
Petition ſoll i nächſter Woche nebſt einer Denk⸗ 
ſchrift, welche die Mängel des gegenwärtigen Gerichts⸗ 
verfahrens für Studirende eingehend nachweiſt, über- 
reicht werden. 7 iir. 
— Wegen Unwohlſein hat der Kronprinz die Reife 
nach Paris verſchoben. — Die „Kreuzzeitung“ theilt 
mit, i König am 3. Juni nach Paris reiſt. 

. Die „Zukunft“ — das Organ der äußerſten 
Linken — ſtellt die Forderung, daß die Mitglieder des 
Abgeordnetenhauſes das eutſchiedene Ja oder Nein bei 
der bevorſtehenden Schlußabſtimmung über die Bun⸗ 
desverfaſſung nur auf Grund der Uebereinſtimmung 
mit der Mehrheit ihrer Wähler aussprechen ſollen. Wie 
das zu bewerkſtelligen, darüber ſagt die „Zukunft“ 
nichts. Doch hören wir zunächſt die Begründung die⸗ 
ſes Vorſchlags. „Wir ſtützen — heißt es — dieſe 
unſere Behauptung 157 den weſentlichen Grundgedan⸗ 
ken des Repräſentativſyſtems, nach welchem auf dem 
Gebiete des Staatslebens nur ſolche Veränderungen 
vorgenommen werden ſollen, welche das Volk in ſeiner 
Mehrheit als zweckmäßig erkennt und deshalb geſetzlich 
feſtſtellen will. Dieſen Grundgedanken in jedem Au⸗ 
genblicke der legislatoriſchen Thätigkeit des Staates zu 
einer lebendigen Wahrheit zu machen, ift die allgemein⸗ 
ſte und unabweisliche Mr jedes einzelnen Abgeord⸗ 
neten des Volkes... Wir haben bis zu dieſem Au⸗ 
genblicke noch nicht gehört, daß irgend einer von den⸗ 
jenigen Abgeordneten, welche am 8. d. M. für die Ein⸗ 
führung des Bundesverfaſſungsentwurfs geſtimmt ha⸗ 


ben, eine Verſammlung ſeiner Wäbler veranſtaltet und 


dabei feine r . mit dem 
Se oder daß die Wahlkreiſe dieſer 
nitiative ergriffen und 


dem die betreffenden Abgeordneten zur Abwehr des den 


Rechten und Freiheiten des Volkes drohenden Angriffes 
Wir können und mögen nicht 

glauben, daß unſere Abgeordneten ſich über die Mah⸗ 
nung, ihr Votum in der bevorſtehenden Schlußabſtim⸗ 
1 Grund der unzweifelhaften Uebeinſtim⸗ 
mung mit der Majorität ihrer Wähler abzugeben oder 
andernfalls ihr Mandat niederzulegen, tung wer⸗ 


ermahnt werden.“. 


mung nur auf 


den ſobald nur durch die geſammte freiſinnige Preſſe und 


durch möglichſt zahlreich zu veranſtaltende 


klar und eindringlich zum Bewußtſein gebrag ei 

Soweit die „Zukunft“. Wie geſagt, wie dieſe in 
der That großartige Idee zur Ausführung gebracht 
werden ſoll, darüher ſchweigt das Blatt. Die Gefin- 
nung der Mehrheit der Wähler ſoll ermittelt werden 
— und zwar genau, damit man wiſſe, ob der Abge⸗ 
ordnete mit Ja oder Nein ſtimmen oder ſein Mandat 
niederlegen ſolle Im Danziger Stadtkreiſe ſind ca. 
18,000 wahlberechtigte Männer. Soll das Votum der⸗ 
ſelben ein ſo entſcheidendes ſein, wie es die „Zukunft“ 
verlangt, ſo wird die Ahſtimmung doch jeden⸗ 
falls in; ebeuſo regelrechter Weiſe vor ſich gehen müſſen, 
wie bei den Abgeordnetenwahlen ſelbſt. Hält die 
„Zukunft“ das wirklich für nöglich, zumal in den Land⸗ 
kreiſen? Nach dem, was ſie bisher ſchon an „Ideen“ 
geleiſtet, kann man ihr das immerhin zutrauen. Aber 
ſie hat vielleicht auch noch nicht ganz vergeſſen, daß 
Die Wahlen zum Norddeutſchen Reichstage auf Grund 


Mützen und Tücher zum Verkauf ausbieten. Die Fi⸗ 
guren ſind ganz verſchiedenartig gekleidet, und nament⸗ 
lich zeichnen ſich durch die ſeltſamſte mit Goldſtickerei 
reichlich verſehene Tracht die Frauen des Gouverne⸗ 
ments Twer aus. Ein höchſt umfangreicher Kopfputz 
mit Goldſtickerei zieht Aller Augen auf ſich. Zur 
Vervollſtändigung des Bildes, welches dieſer Jahrmarkt 
bietet, dienen noch zwei großruſſiſche Gehöfte, welche 
zwiſchen der kaiſerlichen Loge und dem Jahrmarktsplatz 
liegen, und mit allem Zubehör ausgeſtattet ſind. Da 
iſt ein Ziehbrunnen mit einem Rade, ein Webſtuhl, 
eine neue Tjelege (Bauerwagen) und ſelbſt der eigen⸗ 
thümliche Waſchtopf mit zwei Ausgußöffnungen, ver⸗ 
mittelſt eines Bindfadens am Dachbalken aufgehängt, 
fehlt nicht. Beiläufig bemerkt ein Gefäß, bei deſſen 
Erfindung die Reinigung des Geſichts weniger als die 
der Hände ins Auge gefaßt zu ſein ſcheint, und das 
dem Unerfahrenen große Schwierigkeit beim Waſchen 
verurſacht. Neben dem einen Hauſe befindet ſich ein 
Gemüſegarten, auf dem Hofe ein Heuſchober, eine 
durchſichtige aus Ruthen geflochtene Wagenremiſe und 
die Wächter des Hauſes Hund und Hahn ſind nicht 
vergeſſen. Die Mutter wiegt ihr Kind in einer Fut— 
terſchwinge (man ſieht auf dem Lande auch nicht ſelten 
große Schachteln als Wiegen benutzt, die, an einer wa⸗ 
gerechten elaſtiſchen Stange befeſtigt, ſich im ſenkrechtem 
Sinne auf- und abbewegen laſſen). Da es geſtattet 
iſt, in das Wohnhaus einzutreten, ſo kann man den 
bedeutenden Ofen, der in dem rauhen Klima eine große 


Im Rolle ſpielt, in Augenſchein nehmen, die ſtarken unbe⸗ 


weglichen Bänke rings an den Wänden, und auf dem 

einzigen viereckigen Tiſche das große hölzerne Salzfaß 

und die runden tiefen Speiſenäpfe, in der am Eingang 

gegenüberliegenden Ecke der Schrein mit den Heiligen- 

bildern, vor welchem gewöhnlich eine Lampe brennt. 
(Schluß folgt.) 


elben conſtatirt 
bgeordneten die 
i Aufforderungen zur Annahme 
des Reichstagsentwurfes an ſie gerichtet hätten. Wohl 
aber haben wir von zahlreichen Erklärungen Kenntniß 
erhalten, in welchen das Gegentheil enthalten iſt, in⸗ 


Wählerver⸗ 
ſammlungen den Vertreteru des preuß. Volkes ihre Pflicht 
indri cht würde.“ 


des demokratiſchen directen und allgemeinen Wahlrechts 
bereits ftattgefunden haben und daß das Reſultat für 
jeden Unbefangenen eine vollſtändige klare Antwort 
über die Willensmeinung des Volkes giebt. — Seitens 
eines vortragenden Rathes des Unterrichts⸗Miniſte⸗ 


riums werden gegenwärtig die polniſchen oder eigent⸗ 
lich katholiſchen Gymnaſien und höheren Lehranſtal⸗ 
ten der Provinz Poſen revidirt, und dabei wird auch 
auf die Kenntniſſe der Schüler in der deutſchen Spra⸗ 
che ein beſonderes Augenmerk gerichtet. Nach den 
bisherigen Beſtimmungen iſt in den überwiegend aus 
ſogenaanten polniſchen Schülern beſtehenden katholiſchen 
Gymnaſien der Provinz Poſen die Unterrichtsſprache 
in den unteren Claſſen polniſch, in den drei oberen 
Claſſen, mit Ausſchluß der Religion und polniſchen 
Literatur, deutſch. Die deutſche Sprache ſoll nun viel⸗ 
fach in den unteren Claſſen wenig oder mangelhaft 
gekannt fein. 8 
Ratzeburg. In der am 13. d. hierſelbſt ſtatt⸗ 
gefundenen außerordentlichen Verſammlung der Mit⸗ 
dauert der Ritter⸗ und Landſchaft des een 
auenburg wurde mit 11 gegen 5 Stimmen beſchloſſen, 
zu der von der Regierung vorgelegten Verfaſſung des 
norddeutſchen Bundes, wie ſolche von dem Reichstage 
in der Schlußberathung angenommen iſt, die verfaſ⸗ 
ſungsmäßige Zuſtimmung zu ertheilen. Dieſer Be⸗ 
ſchluß wurde gefaßt, nachdem die Vorfrage, ob die Vor⸗ 
lage als eine ſolche anzuſehen ſei, hinſichtlich deren 
nach der Geſchäftsordnung die für Verfaſſungsabände⸗ 
rungen vorgeſchriebene zweimalige Berathung und Ab- 
ſtimmung vorgenommen werden ſoll, mit 10 gegen 9 
Stimmen verneinend entſchieden war, derſelbe iſt ſomit 
als ein endgültiger anzuſehen. — Drei Anträge, welche 
die Zuſtimmung an gewiſſe Vorbehalte in Betreff des 
Umfangs der materiellen Laſten, die von dem Lande 
in Folge der Bundesverfaſſung zu übernehmen ſind, 
knüpfen wollten, wurden abgelehnt. Die „L. Ztg.“ 
fügt dieſem Bericht hinzu: „Am Schluſſe wurde von 
dem Abg. v. Hollen eine Erörterung angeregt in Be⸗ 
treff der in letzter Zeit in einem Theil des Landes zu 
Tage getretenen Beſtrebungen auf eine Einverleibung 
des Herzogthums in Preußen hinzuwirken, welche als 
landesverrätheriſch anzuſehen ſeien und von der Regie⸗ 
rung nicht geduldet werden dürften, da dieſe verpflich⸗ 
tet ſei, die 1 uren Stellung des Landes 17 N 
en derartige Augriffe zu ſchützen. Von dem Abg. 
hölcke wurde erwidert, daß die gedachten Kundgebun⸗ 
gen in Uebereinſtimmung mit dem Wunſche Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs ſtänden, von dem Miniſter für Lau⸗ 
enburg, Grafen v. Bismarck, angeregt ſeien, es font 
lächerlich und anmaßend erſcheinen müſſe, wenn dieſel⸗ 
ben als landesverrätheriſch bezeichnet würden, daß übri⸗ 
gens eine mit zahlreichen Unterſchriften verſehene Pe⸗ 
tition wegen Einverleibung des Landes in nächſter Zeit 
an Se. Majeſtät den König abgehen werde, von der 

Petenten ſich Erfolg verſprechen dürften. 5 
von beiden Abgeordneten lebhaft gepflogene Unterhal⸗ 
tung führte zu keinem weitern Refultat.“ 

Weimar, den 20. Mai Der Landtag hat die 
Verfaſſung des norddeutſchen Bundes einſtimmig, die 
Anträge von Fries und Genoſſen, betreffend die Auf⸗ 
nahme der Grundrechte in die Verfaſſung und Bewilli⸗ 
gung von Diäten an die Reichstagsabgeordneten, mit 
22 gegen 5 Stimmen angenommen. ’ 

Stuttgart. Bas diplomatiſche Schachſpiel 
über die Luxemburger Frage iſt nun zu Ende, und 
haben wohl diejenigen Recht, welche es für eine „par- 
tie remise“ anſehen, wenigſtens läßt ſich kaum beſtim⸗ 
men, wer Sieger geblieben iſt. Sie werden nun auch 
hören wollen, wie etwa die Stimmung über dieſen 
Punkt in Schwaben iſt? Dies iſt aber ſchwer zu ſa⸗ 
gen, denn hier wie anderwärts iſt die Stimmung ge⸗ 
theilt. Auch bei uns in Schwaben giebt es Chauvi- 
niſten, die wohl wiſſen, daß wir heute noch ungemein 
wenig zur Vertheidigung des Geſammtvaterlandes bei⸗ 
zutragen im Stande ſind, die es aber doch ſehr übel 
nehmen, wenn Preußen auch nur das geringſte Rechts⸗ 
titelchen vergiebt. Die Leute ſprechen es mit der 
größten Ruhe aus, daß man es lieber auf einen allge⸗ 
meinen Krieg hätte ankommen laſſen ſollen, ſtatt Luxem⸗ 
burg zu räumen, aber men e ind die ſo ſpre⸗ 
chen nur in den ſeltenſten Fällen. Die große Maſſe 
der Philiſter iſt über den friedlichen Ausgang der 
Luxemburger Affaire ſebx zufrieden, ſteigen doch die 
Courſe, und auch das Geſchäft fängt an, wieder in 
Schwung zu kommen. Am übelſten iſt eben die Volks⸗ 
partei daran, die in ihrer prinzipiellen Oppoſition ge⸗ 
gen die Maßregeln des Herrn von Bismarck beſon⸗ 
ders ſchlau ſein wollte, und nun gar nicht mehr weiß, 
wie ſie ſich dehnen und wenden ſoll. So lange dieſe 
Herren glaubten, der Krieg et unvermeidlich, da konn⸗ 
ten ſie nicht oft genug betheuern, wie ſehr fie den Frie⸗ 
den lieben, da ward offen im Kriegsfall die Neutrali⸗ 
tät verlangt und verhlümt ſogar auf ein „Zuſammen⸗ 
geben mit der franzöſiſchen Demokratie“ hingewieſen. 
Am Tage, nachdem die Konferenz in London glücklich 
ihre Geſchäfte erledigt hatte, da erſt verkündete der 
Beobachter“ der Welt, daß die Volkspartei auf alle 
Fälle für die deutſche Sache mitkämpfen würde, ſo un⸗ 
gern ſie auch auf Seite des Herrn v. Bismarck ſtünde⸗ 
Bis dahin war von den Organen der Volkspartei Herr 
v. Bismarck immer als der ee Friedensſtörer 
hingeſtellt worden, der den Krieg für ſeine Zwecke 
brauche und ihn daher auf alle Fälle herbeiführen 
werde, und dies war als ein recht wirkſames Mittel 
für die antipreußiſchen Zwecke befunden worden. Nun 
iſt aber gerade das Gegentbeil von all den Prophezei⸗ 
hungen eingetreten, Herr v. Bismarck hat ſich nachgie⸗ 
5 — und friedliebender gezeigt, als Alle erwartet hat⸗ 
ten, und die Politiker der ſchwäbiſchen Volkspartei 
teen in gewohnter Weile wieder da: von den Ereig⸗ 
niſſen, glänzend Lügen geſtraft. 


x t man fort, in unſerm Kriegsmi⸗ 

niſtertum eine Thätigkeit zu entwickeln, wie man ſie 

dort wohl noch nicht oft geſehen haben wird. Die 

Er des General v. Obernitz kann dabei na= 
li 

von 


Unterdeſſen fä 


ch nichts ſchaden. Geſtern erfolgte die Ernennung 
Major v. Suckow 17 Adjutanten des neuen 
Kriegsminiſters. Dieſe Ernennung verdient inſofern 
beſondere Erwähnung, als Major d. Suckow ſchon 
lange als derjenige Offizier in die Armee bekannt war, 
. am meiſten Vorliebe für preußiſche Einrichtun⸗ 
en zeigte. 


Frankreich. 


— In der Armeereform⸗Comiſſton des geſetzgeben⸗ 
den Körpers ſtimmen von 18 Mitgliedern 14 gegen 
das Grundprincip des kaiſerlichen Projects, eine Armee 
von 800,000 Mann zu halten. (2 Mitglieder enthiel⸗ 
ten ſich der Abſtimmung. Die Gegenvorſchläge der 
Commiſſion will die Regierung nicht annehmen. Sie 
droht mir Auflöſung der Kammer. — Die franzöſiſche 
Preſſe mit Einfluß der officiöſen iſt mit dem Londoner 
Vertrage keineswegs ufrieden und führt gegen Preu⸗ 
ßen ſcharfe Reden. Das „Pays“ ſagt, die Luxembur⸗ 
ger Frage ſei zwar gelöſt, aber die allgemeine Frage 
bleibe beſtehen nämlich die der natürlichen und defi⸗ 
nitiven Grenze Frankreichs, welche eine ſolide Grundlage 
r den Frieden liefern würden. Die Annexionen, die 
reußen gemacht, fernen noch nicht von Europa ſanctio⸗ 
nirt; auf mehrere in Nicolsburg unterzeichnete Clauſeln 
könnten die indirect betheiligten Mächte beſtehen. Alle 
Welt wünſche, daß dieſe Fragen auf friedlichem Wege 
gelöſt würden, aber Niemand würde vor einer Löſung 
anderer Art zurückſchrecken. Die franzöſiſche Regierung 
werde gewiß mit Aufmerkſamkeit „alle Phaſen einer 
Situation verfolgen, die noch weit davon entfernt iſt, 
ihren letzten Ausdruck erlangt zu haben.“ Der Schluß⸗ 
refrain des Artikels iſt: vielleicht mit Bezug auf die 
Armee⸗Reform?) man möge alſo der e ener⸗ 
giſch Beiſtand leiſten und „ſich ganz ihrer Weisheit 
Überlaſſen.“ — Das „Siecle“ iſt mit dem Londoner 
Vertrage nicht zufrieden, da Preußen damit Frankreich 
keine Genugthuung gegeben habe. Die „France“ ſagt 
u. A.: „Man ö ottet mit Recht über jene Duellanten, 
welche nachdem fie Ei propocirt und herausgefordert 
haben, ſich ſchließlich darauf beſchränken, mit einander 
zu frühſtücken.. .. Nun, ohne ſich um jeden Preis 
mit Preußen ſchlagen zu wollen, iſt Frankreich keines⸗ 
wegs geneigt, mit demſelben zu frühſtücken!“ — Die 
hieſige „Preſſe“ meint heute bei der Beſprechung eines 
Artikels der Berliner Prov.⸗Correſpondenz, „daß Preu⸗ 
ßen, wenn es ſich die wirkliche Zufriedenheit Frankreichs 
erwerben wolle, Nordſchleswig, Süddeutſchland und 
Mainz preisgeben mühe.” Mehr nicht ) — Die 
ffuungen des engliſchen Kabinets, die in Paris 
ſtattfanden, um eine allgemeine Entwaffnung berbei⸗ 
zuführen, wurden zwar ſehr freundlich aufgenommen, 
es wurde jedoch ausweichend geantwortet. In Folge 
1 glaubte England einen weiteren Schritt thun zu 
müſſen und wurde, wie dies mit Beſtimmtheit mitge⸗ 
theilt werden kann, von Seiten Lord Cowleys Die 
Verſicherung ertheilt, daß England auf Preußen eben⸗ 
falls nach Kräften einwirken wolle, damit dieſes eine 
n Frankreichs entſprechende Armeere⸗ 
duktion bewerkſtellige. Obſchon das Tuilerienkabinet 
bisher noch keine Antwort ertheilt und nichts gethan 
hat, als daß es dieſe Vorſchläge mit größter Zuvor⸗ 
kommenheit und Courtoiſie entgegennahm, ſo trägt 
man ſich doch von Wen Seite mit ſehr ſanguini⸗ 
ſchen Boffnun en. — n fürchtet hier für das Leben 
des Kaiſers Maximilian von Mexiko, der von Romero 
ernſtlich es iſt, da der Letztere keine Rückſichten 
10 215 dürfte, da es bei ihm den Tod ſeines Bruders 
m — gilt, der von den Imperialiſten erſchoſſen 
— Dem Feldzuge von Mires in der „Preſſe“ gegen 
das Haus Rothſchild, das im Begriffe ſteht, in Gemein⸗ 
ſchaft mit anderen Finanzkräften die Beſitzungen des 
italieniſchen Clerus ganz oder theilweiſe käuflich zu 
übernehmen, ertheilt Louis Veuillot im „Univers“ 
großes Lob. Veuillot ſtellt die Herren v. Rothſchild 
zals Agenten der Revolution“ in ein ſehr übles Licht. 
Uebrigens läßt Veuillot ebenfalls durchblicken, daß das 
Volt Aut ür das werde büßen müſſen, was das 
Haus Notbſchild jetzt an dem heiligen Vater zu rauben 
m iſſe ſtehe. „Die Juden,“ jagt das „Univers,“ 
ee phyſiſch in der Kirche (étant physiquement dans 

Lg ang üb deneraliſch aucßerbalb derſelben ſtehen, haben 
elt au TE Situation Vortheil gezogen, um mit den 
Ar zu unterhandeln. Daraus erwuchſen 
ihnen viele Unannehmlichkeiten, welche die Milde der 
Kirche ihnen nicht immer erſparen konnte. Wenn dieſe 
ſchlimmen Tage wiederkehren, iſt es nicht die Schuld 
der Kirche, und die Juden müſſen ohnehin wiſſen, daß 


ſie nicht immer die Kraft hat, das zu verhindern, was 
ſie verdammt.“ 

Im Unterhauſe kam am 15 ein Gegenſtand zur 
Distuſſton, der mit der oft ventilirten Dab 90700 
be utag offen zu halten und Wanaren (mit Ausnahme 

ach es ift nicht öglich, dem Geſetze, wie es | 

5 gut möglich, dem Geſetze, wie es jetzt 
Sefteht, praktischen Nachdruck zu verletzen. Um allen 
(Liberaler i i ie le 

überalex , daß gewiſſe Artikel, die leicht verderben, 
15 „Gemüſe und Fische, am Sonntage bis 9 
bereitun rei 

nung genoſſen werden, alſo Obſt und zubereitete 

reifen, Vormittags bis 10 und Nachmittags von 1 

uf geiſtiger Getränke möge wie bisher an Sonnta⸗ 

\ 


Großbritannien. 
Sanunenbängt. Geſetzlich iſt es verboten, Fäden am 
ers 4 r Artikel) öffentlich feilzubieten, 
Theilen gerecht zu werden, beantragt Herr Hughes 
Ur Me e andere wieder, welche ohne weitere Zu⸗ 
5 angefangen feilgeboten werden dürfen. Der Ver⸗ 
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gen geſtattet bleiben (die Kneipen müſſen blos während 
der Kirchenzeit geſchloſſen bleiben). Der Antragſteller 
verſichert, daß durch dieſe Verordnungen, deren Durch⸗ 
führung den Localgerichten, nicht der Polizei anheim⸗ 
gegeben werden ſolle, den Bedürfniſſen der ärmeren 
Klaſſen und den Wünſchen der Ladenbeſitzer Genüge 
gethan würde. Herr Freſhfield bekämpft den Antrag | 
„als einen Wolf im Scha Spelze“, weil durch ein der⸗ 
artiges Geſetz un in die Sabbathfeier geſchoſſen 
werden würde. Aber der Antrag, dem auch die Un⸗ 
terſtützung der Regierung wurde, 
betr. Bill gelangte zur zweiten 
Antragſteller in das Proviſo einwilligte, 8 
Bill, wofern es gewünſcht wurde, bloß auf Lo 
angewendet werden ſolle. N 


Türkei. 


— Die ausgewandexten Tſcherkeſſen, die gewaltſam 
einen Durchzug durch Serbien erzwingen wollten, ſind 
durch türkiſche Truppen in das Innere der Türkei zu⸗ 
rücktransportirt worden. Bei den hierdurch entſtande⸗ 
nen Tumulten find “einige Tſcherkeſſen getödtet und 
mehrere türkiſche Soldaten verwundet worden. 


Amerika. 


— Nach einer Mittheilung aus Mexiko (Paris, 
den 20. d.) iſt Kaiſer Maximilian als Rebell gegen 
die Anordnungen des Präſidenten Juarez füſilirt. 


Provinzielles. 


Culm, den 17. Mai. Geſtern haben unſere 
ſtädtiſchen Behörden endlich den ſehulichſt herbeige⸗ 
wünſchten Beſchluß gefaßt, am hieſigen Orte eine 
Gas⸗Anſtalt einzurichten. Wenns Glück gut iſt, 
rennen wir nur noch bis zum 15. Oktober Abends 
mit den Köpfen zuſammen und die prachtvollen, nie 
„brennenwollenden Oel- Laternen“ wandern in die 
Rumpelkammern. Die „Stadt auf dem Berge“ wird 
nun auch „ihr Licht leuchten laſſen — Unjerem Gym⸗ 

aſium ſteht in dieſen Tagen die Inſpektion des Kgl. 

eh. Reg.⸗Raths Dr. Stüve, (Brüggemanns Nachfol⸗ 
ger) bevor. a 10 

Graudenz, den 20. Mai. (Gr. Geſ.) Näch⸗ 

en Mittwoch Abend finde: im Saale des ſchwarzen 
Adlers eine a ſtatt, in welcher das Pro⸗ 
jekt eines Pfandbrief⸗Inſtituts für die weſtpreußiſcheu 
Städte zur Erörterung kommen und eventl. ein Comitee 
ewählt werden ſoll, welches die Intereſſen unſerer 

tadt in dieſer Angelegenheit zu vertreten hätte. Wir 
empfehlen es den hieſigen Hausbeſitzern dringend, fich 
an dieſer Verſammlung zu betheiligen. Die Noth um 
Hypotheken⸗Kapitalien kann bei den zeitigen Verhält⸗ 
niſſen des Geldmarktes Jeden treffen, heute dieſen, 
morgen jenen, und ſelbſt derjenige Hausbeſitzer, wel⸗ 
cher aus dieſem Grunde kein Intereſſe an der Ver⸗ 
wirklichung des Projektes hätte, müßte die Sache durch 
ſeine Betheiligung Nef unterſtützen ſuchen, da mit der 
Erleichterung für Beſchaffung von Hypotheken⸗Capita⸗ 
lien 85 der Werth des Grundbeſitzes im Allgemei⸗ 
nen ſteigt. 


ging durch und die 
eſung, nachdem der 
ſeine 
don 


\ 


Mewe, den 19. Mai, (G. G.) (Theure Braut⸗ 
schau] Ein verwittweter Beſitzer aus Abbau Neu⸗ 
tirch wurde vor wenigen Tagen noch ganz ſpät des 


Abends von einigen ihm bekannten Perſonen bewogen, 
mit ihnen eine benachbarte Familie behufs Einleitung 
eines Heirathsvertrages zu beſuchen. Die Partie kam 
zwar nicht zu Stande; als aber der Heirathsluſtige 
nach Hauſe kam, vermißte er ſofort in ſeiner Wohn⸗ 
ſtube eine Commode, und weitere Nachforſchungen 
ließen dieſelbe dann auf dem Felde vorfinden, gewalt⸗ 
ſam geöffnet und ihres Inhalts von fünfhundert Thlrn. 
baaren Geldes beraubt. Die ſofortigen Rechergen, 
welche der bieſige Gensdarm Herr Goronczek anſtellte, 
führen auf die Spur eines e des Beſtoh⸗ 
lenen, der auch als verdächtig zur Haft gebracht wurde. 
Es ſtellte ſich ſpäter heraus, daß die ganze Heiraths⸗ 


fahrt einzig zum Zwecke des Diebſtahls arrangirt wor⸗ 


den war. 
Dirſchau. Das ſchon ſeit mehreren Jahren 
auf dem Bahnhofe zu Dirſchau jährlich ſtattgehabte ge⸗ 


meinſchaftliche Mittageſſen der Juriſten aus den be⸗ 
nachbarten Städten wird in dieſem Jahre am 30. d. 


Mts. ſtatifinden. 5 

Königsberg, den 19. Mai. (Oſtpr. 3.) Der 
Bau einer neuen Börſe iſt nunmehr in der General⸗ 
verſammlung der Kaufmannſchaft definitiv beſchloſſen 
worden; den geeignetſten Platz zu ermitteln und ſich 
mit den reſp. Behörden über einen ſolchen zu einigen, 
iſt dem Vorſteheramte überlaſſen. — Ein Plan des 
Neubaues exiſtirt natürlich noch nicht, doch iſt bereits 
feſtgeſetzt, daß der große Saal einen Flächenraum von 
6272 Quadrat⸗Fuß einzunehmen haben wird. 

Johannisburg, den 15. Mai. Pr.⸗L. Ztg.) 
In dem benachbarten Dorfe Gr.⸗Keſſel hat ſich der ges 
wiß ſeltene Fall ereignet, daß ein erſt vier Jahre altes 
Kind in Folge übermäßigen Branntweingenuſſes ge⸗ 
ſtorben iſt! Die Section der Leiche iſt erfolgt und 
die Unterſuchung zur Ermittelung derjenigen Perſonen 
welchen eine Fayrläſſigkeit dabei zur Laſt fällt, im 


Gange. 


Lokales. 


— Eiſenbahn- Angelegenheiten. Die hieſige Handelstam- |; 
mer hat gutem Vernehmen nach gleichfalls eine Petition be- 
treffs Ausführung der Eiſenbahn Thorn-Bartenftein-Infterburg 
dem Herrn Handelsminiſter überreicht. Ueber den Inhalt 
Näheres mitzutheilen ſind wir jetzt noch nicht in den Stand 
geſezt. 


preußiſche 


kaliſches. Es iſt nunmehr beſtimmt, daß das 8. 
tobinzial- Sängerfeſt zu Königsberg während der 


Tage des 20., 21. und 22. Juli ſtatifinden wird, am letzten 
Tage „im Freien.“ 

— Curnverein. Nach einer Bekanntmachung des Aus- 
ſchuſſes der deutſchen Turnvereine für das Jahr 1867 belief 
ſich die Zahl derſelben am Schluß des vor. Jahrcs 2200, 
mehr 92 als 1865. — Die Jahreseinnahme der Ausſchuß⸗ 
kaſſe betrug 2826 Thlr., die Ausgabe 1042 Thlr., Kaffen- 
beſtand 1783 Thlr. — Die Jahnſtiftung für Turnlehrer und 
deren Angehörige zählt bereits 40 Antheilnehmer und hat ein 
Vermögen von 1793 Thlr. — Das für 1866 nach Nürnberg 
beſtimmte, wegen des Krieges unterbliebene vierte deutſche 
Turnfeſt iſt auf Antrag des Nürnberger Centralausſchuſſes 
der Zeitläufte halber auch für dieſes Jahr vertagt worden; 
ebenſo hat der Ausſchuß von der Einberufung eines allge 
meinen deutſchen Turntages abſehen zu muflen geglaubt, 
empfiehlt aber den einzelnen Kreiſen auf das Dringenſte die 
Abhaltung von Kreisturntagen. — „Unerſchüttert in dem Glau · 
ben an die Zukunft des Vaterlandes, — fo ſagt der Aus- 
ſchuß — werden wir fortfahren, durch gemeinfomes Wirken 
unſeren Theils das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit des 
geſammten deutſchen Volkes wach zu erhalten und zu ſtärken.“ 


Juduſtrie, Handel und Geſchäftsverlehr. 


— Erhebliche Portoermaͤßigungen werden, wie der „P.“ 
meldet, mit dem I. Juli im ganzen Norddeutſchen Bunde 
eingeführt werden. 


Agio des Auſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch-Papier 


22% Ct. Ruſſiſch. Papier 22 pCt. Klein - Courant 
20—25 pCt. Groß-Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCi. Neue Kopeken 125 PCt. 
Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 21. Mai. Temp. Wärme 8 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
10 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 4 Zoll. 


Den 22. Mai. Temp. Wärme 6 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
9 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 9 Zoll. 
Warſchau, den 20. Mai. Geſtriger Waſſerſtand 5 Fuß 4 


Zoll, heute 5 Fuß 10 Zoll. ö 
Warſchau, den 21. Mai. Heutiger Waſſerſtaud 6 Fuß 2 Zoll. 


Briefkaſten. 

Eingeſandt. Bei der auch hierotts herrſchenden Liebhaberei 
für die Goldfiſche dürfte folgende Mittheilung über die Be- 
handlung derjelben vielen Leſern Ihres Blattes willkommen 
ſein. Man beobachte folgende Vorſchrift: 

1) Man rechne nicht mehr als 1 Stück auf ein Maaß 
Waſſer, fie vertragen einen dichten Stand nicht und ſterben ab. 

2) In der Wahl des Waſſers wechsle man nicht, ſon⸗ 
dern wähle ſtets daſſelbe, ſei es Bach oder Brunnenwaſſer. 
Das filtrirte Donauwaſſer iſt ganz gut für fie. Im Som- 
mer wechsle man es täglich, im Winter jeden zweiten bis 
dritten Tag. 5 b 

3) Das Gefäß (hübſch tief, ſeichte Glaskugeln taugen 
Nichts) halte man im Schatten, ohne es der Sonne ausju- 
fepen, dieſer Fiſch liebt Schalen. Auch ſtarke Zimmerwärme 
kann er nicht vertragen. Den Boden des Gefäßes bedecke 
man mit glatten Kieſelſteinchen, daran ſich die Excremente 
ſetzen und das Waſſer rein halten. 

4) Da die zarten Fiſchchen bei dem Wechſel des Waſ⸗ 
ſers und Reinigung der Steinchen ſehr leicht Schaden lei- 
den, wenn man ſie in die Hand nimmt, ſo fiſche man ſie 
mit 0 Netzchen heraus und nehme fie nie in die bloße 

and. 

5) Die Fütterung geſchehe nie mit Brot oder einer Nah- 
rung mit Gerbeſtoff, ſondern mit Oblaten, Ameiseiern, Fiie⸗ 
gen, Eierdottern, Salat, eine Lieblingsſpeiſe, u. ſ. w., aber 
nur jeden 3., 4. Tag und wenig; das Ueberfüttern zieht 
ihnen Verſtopfung und den Brand zu, worauf ſie ſterben. 
In den Monaten November, Dezember, Januar und Februar 
füttere man ſie gar nicht, was hochwichtig und in der Natur 
des Fiſches gegründet iſt; im März, April und Mai füttere 
man ſehr mäßig, weil der Magen an den Futterſtoff nur 
nach und nach ſich wieder gewöhnen kann. 

Wer dieſe Regeln befolgt, behält den Goldfiſch friſch 
und geſund 10—12 Jahre, jo alt wird er. 2. . 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 


Für die Lieferung der zum Umbau eines 
Theiles des Oberbaues der hieſigen Weichſelbrücke 
erforderlichen Bauhölzer im Annäherungswerthe 
von 1600 Thlr. iſt Submiſſions⸗Ter min 

zum 31. Mai er. 


Nachmittags 3 Uhr 
auf dem Rathhauſe angeſetzt Holzliſte und Be⸗ 
dingungen liegen in unſerer Regiſtratur zur Ein⸗ 
ſicht aus, woſelbſt auch Abſchriften entnommen 
werden können. } 
Thorn, den 17. Mai 1867. 


Der Magiſtrat. 


ET 
aljes-Heeringe 
> ‚al 9 I 


L. Dammann & Kordes. 


Neu e 


Bekanntmachung. 
Am 24. d. Mts. 
Vormittags 
ſoll ein Arbeitswagen auf dem hiefigen Rathhaus⸗ 
hofe öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 20. Mai 1867. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung 
Bagatell⸗Kommiſſton II. 


Bekanntmachung. 
Am 7. Juni er. 
Vormittags 11 Uhr 
ſoll auf dem hieſigen Rathhaushofe ein Arbeits- 
wagen öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 10. Mai 1867. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 
Bagatell-⸗Kommiſſion II. 


Bekanntmachung. 
Am 7. Juni er. 
Vormittags 10 Uhr 
ſoll auf dem hieſigen Rathhaushofe ein leichter 
Arbeitswagen öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. 
Thorn, den 10 Mai 1867. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 
Bagatell⸗Kommiſſion II. — 
Heute Mittwoch d. 22. und Donnerſtag d. 23. 


Harfenconcert 


von der Familie Walter, wozu ergebenft einladet 
H. Stiasny. 
Geſtern Abend 9 Uhr 
entſchlief ſanft im Herrn 
unſer lieber Bruder 
Hugo Schnœgass 
5 nach G monatlichem ſchwe⸗ 
* reu Krankenlager in feinem 
36. Lebensjahre an der Kehlkopfſchwindſucht. 
Dies allen Freunden und Bekannten zur Nach⸗ 
richt mit der Bitte um ftille Theilnahme. 
Thorn, den 21. Mai 1867. 
Die tiefbetrübten hinterbliebenen 5 Geſchwiſter. 
Die Beerdigung findet Freitag den 24. d. Mts. 
Nachmittags 4 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


Siegel⸗ Oblaten 


fertigt in allen Arten 
Moritz Rosenthal. 


TChamottſteine 


billigſt bei A. Haupt. 


Peſten Portland⸗Cement 
empfiehlt A. Haupt. 
E diiſche Matjes-Heeringe 
ESS empfiete J. C. Adolph. _ 
4000 Thaler werden auf ein Gut 
4 im Straßburger Kreiſe innerhalb pupilla- 
riſcher Sicherheit geſucht. Gefäl. Offer⸗ 
ten unter Chiffre M. M. poste-restante 
P 
Kartoffeln 
beſter Qualität offerirt für den Preis von 25 
Sgr. pro Scheffel. 
C. B. Dietrich. 


Schwarz Barege u. Grenadine à 2 u. 3 Sgr., 
Couleurte Barége von 2½ Sgr. ab, 
Franzöſiſche Jaconnas à 4 Sgr., 
Spitzentücher u. Rotonden von 2½ Sgr. ab, 
im Ausverkauf bei 


Simon Leiser. 


6. Augstinfcher Concurs. 


Die I. Accordrate kann bei mir in Empfang 
genommen werden. M. Schirmer. 


geſunden BE 


ein kleiner goldener Siegelring Kopernikusſtraße 


Nr. 204/5 bei Rendant Durchholz. 


— 


möbl. Zimmer find ſogleich zu verm. Hellige⸗ 
2 Geiſtſtr. Nr. 201/3 bei 5. Lefehkitz- 


Haasenstein & Vogler, 


Annoncen-Expedition. 
Hamburg, 
gr. Johannisſtraße 14. 
Berlin, 
Gertraudtenſtraße 7. 
Frankfurt a/ M., 
gr. Gallusſtraße 13. 


Leipzig, 


Baſel, 
Freie Straße 54. 


Wien, 
Wollzeile 9. 


0000 


$ 


Jeitungs-Inserate, 
werden prompt vermittelt 
unter Berechnung nach den Originatpreiſen 
in die 
Leitungen aller Länder. 


Zeitungs⸗Verzeichniße gratis & franco. 


Markt, Thomasg. 1 Belegblätter über jede Inſertion. 


Rabattvortheile, ganz nach den bei den Zei⸗ 


| 
5 


tungen ſelbſt geltenden Ufancen. 


Koſtenanſchläge ſtehen auf Wunſch vorher zu. G 


Dienſten. 


Sooo 


Rächſte Gewinnziehung ar 1. Juni 1867. 


Hauptgewinn 3 Prämien⸗Anlehen 
fl. 250,000 Größte von 1864. 


Gewinn-Ausſichten. 
Nur 3 Thlr. koſtet / Prämienloos, 


Nur © Thlr. koſtet 71 Prämienloos, 
ohne jede weitere Zahlung auf ſämmtliche 
noch in dieſem Jahre ſtattfindenden Gewinn⸗ 
ziehungen, als am 1. Juni, 1. September, 1. 
Dezember gültig, womit man Zmal Preiſe 
von fl. 250,000, 250,000, 200,000 50,000, 
a 15,000 10,000 x. ic. gewinnen 
ann. 

Für die nächſte Gewinnziehung am 1 Jun 
allein erlaſſe 

1 Loos zu 2 Thlr., 6 ganze Looſezu 10 Thlr., 
1/a ” 5 1 7 albe „ . 5 ” 

Beſtellungen unter Beifügung des Betrages, 
Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme ſind 
ſogleich und nur direet zu ſenden an das 
Handelshaus 
H. B. Schottenfels in Frankfurt am Main. 

Verlooſungspläne und Gewinnliſten erhält 
Jedermann unentgeldlich zugeſandt. 
Wiederverkäufer werden unter günſtigen Be⸗ 

dingungen angeſtellt. 


—ä ä — — — 
In den Buchhandlung von Ernst Lambeck 
iſt vorräthig: 


. Neuer 8 
Univerfal-Brieffteller 
geschäftliche 50 besehen Leben. 


Ein 
Formular- und Muſterbuch 
zur Abfaſſung 
aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Con⸗ 
tracten, Verträgen, Teſtamenten, Vollmachten, 
Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen und ande⸗ 
ren Geſchäfts Aufſätzen. 


Mit genauen Regeln 
über Briefſtyl überhaupt und jede einzelne 
Briefgattung, insbeſondere 
einer Anweiſung zur 
Orthographie und Interpunktion 
und einer möglichſt vollſtändigen Zuſammen⸗ 
ſtellung aller üblichen Titulaturen. 
Nebſt einer Auswahl von Stammbuchsaufſätzen 


und einem 


Fremdwörterbuche. 


Bearbeitet 
von 


Dr. L. Hiesewetter. 


17. verbeſſerte Auflage. 
Preis gebunden 15 Sgr. 


e e e e 


85 Ein gut erhaltener Flügel . 
* — (von Pleyel in Paris) fteht * 
as preiswürdig zu verkaufen im 


Hotel de Sanssouei in Thorn. DR 


ee 


Maitrank 


von Gebirgskräutern täglich friſch bei 
Carl Schmidt. 


Zu der am 5. Juni beginnenden und von 
der Königl. Preuß. Regierung genehmigten 
Frankfurter Stadt-Lotterie, in welcher 1 Mill. 
und 775,320 Gulden baar durch Gewinne von 
200,000, 100,000, 50,000, 20,000, 12,000, 
10,000 ꝛc. zur Vertheilung kommen, empfiehlt 
zur 1. Claſſe / zu 26 Sgr. und ½ Looſe 


zu 13 Sgr. 
C. W. Klapp. 
Ziegelei- Garten. 
Friſchen Maitrank, 
aus rheiniſchen Kräutern bereitet, empfiehlt 
Gustav Hose. 
Zu verauctionirende Meubel werden jeder⸗ 


zeit in mein Auctions-Lokal aufgenommen. 
Max Rypiuski, Auctionator. 


Deſtes Bairiſch- u. Malz-Bier 
in und außerm Hauſe, letzteres p. Fl. 1 Sgr. 
empfiehlt G. Zabel, 

} Neuſtadt Nr. 146. 
rd ERV GET * 
täglich friſchen Maitrank. 


Holz-Auction. 
Am Mittwoch den 29. d. M. ſollen meiſt⸗ 
bietend gegen gleich baare Zahlung 
eirca 120 Klafter Fichten Kloben, 

„ 120 Klafter „ Stubben, 

„ 170 Haufen „ Strauch 
verkauft werden, wozu ich Käufer ergebenſt einlade. 
St. Barbarken. Franz Schmücker. 


In einem 30ſtündigen Curſus erlernt man 
gründlich die dopp. ital. Buchführung 
bei Max Rypiiski. 
Haus: Verkauf. 
Mein Grundſtück arg Nr. 263 beab⸗ 
tige ich ſofort zu verkaufen. 
e Ernst Kostro. 
Verſch. mahag. Meubel ſofort zu verkaufen 
bei Ernst Kostro. 
In Rich no find 120 Fetthammel und ein 


fettes Schwein zu verkaufen. 


— 200 Centner friſche 


N ü bluchen 


teben billig zum Verkauf bei 
15 ir C. B. Dietrich. 
Kl. Gerberſtr. 18 jteht eine Drehrolle z. Gebrauch 
2 Ziegen ſtehen zum Verkauf in der Kgl. 
Garniſon⸗Bäckerei. eee 
Ein möbl. Zimmer zu verm. Neuſtadt Nr. 18. 
Etre Wohnung ift zu vermiethen Schülerſtraße 
Nr. 429 bei Herrmann Cohn. 


—— ñ—ñ—ä4᷑̃⁰ö˙EM 


— — nn 
Nie Nr. 293 ſind Wohnungen, ſo wie 
Pferdeſtall, Futtergelaß, und eine Wagenre“ 
mieſe theils gleich, theils vom 1. Ottober cr. 
ab zu vermiethen. 1 
er ven 21. Mai 1867. 
Orth. 


— — 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchd ruckerei von Ernst Lambeck. 


